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über Clemens ist nicht angegeben , daß er ein Verwandter des Kaisers Domitian
gewesen ; nur die clementinischen Homilicn stempeln ihn in romanhafter Aus¬
schmückung zum Abkömmling des Kaisers Tibsrius . Volkmar behauptet nun ,
daß allen diesen Sagen der Kern von Flavius Clemens zu Grunde läge , daß
dieser halb und halb ein Judenchrist gewesen , und daß ihn die Kirche wie die
Synagoge deswegen zu dem Ihren machen konnte . Dagegen ist nun einzu¬
wenden , daß den christlichen Sagen gerade die Hauptmomente abgehen : Clemens
Verhältnis ; zum flavianischen Kaiserhause und sein Tod durch Domitian wegen
seines etwaigen christlichen Bekenntnisses . Diese Sagen scheinen vielmehr an
den Clemens anzuknüpfen , welcher im Philipperbrief als Begleilsr des Apostels
Paulus erwähnt wird . Und das ist ein ganz anderer Clemens ; er hatte gar
keine Aehnlichkeit mit jenem Neffen des Kaisers Titus und Domitian . Die
älteren Kirchenschriststeller denken daher gar nicht bei Clemens Romanus an
Flavius Clemens . Erst jüngere Historiker identificiren sie künstlich und machen
den jüdischen Proselyten zum Christen . Es liegt in der Sucht , jede in den
jüdischen Kreisen irgendwie hervorragende Persönlichkeit als Christen aus¬
zugeben . Orosius macht die adiabenische Königin Helena zur Christin (trist . 76 .)
Eine christliche Sage , die Eusebius aufbswahrt hat , läßt den jüdischen Philo¬
sophen Philo mit Petrus Umgang pflegen und ihn Zuneigung für das Christen¬
thum fassen (tr . sool . II . 17 .) . In einer Kirche zu Pisa zeigte man das Grab
des älteren Gamaliel , des Enkels Hillel ' S 1 ., der sich zum Christenthum bekehrt
und von der Kirche in den Rang der Heiligen erhoben worden . Das Grab ,
welches die Gebeine mehrerer solcher Bekehrten umschließen soll , hat die
Inschrift :

Los in LareoptmKo regnissonnt oorporn saorn
Lanotornin —- . . Lnnvtns dnmalisl . . . .
dnmalisl ckrvr kanli cliclnsonlns olrrn ,
Ooetor st sxosllsnt Isrnslita , Init ,
Oonoilü nintz'iri üäsigns per omnin onltor .

Den Patriarchen Hillel II . läßt Ephiphanius vor seinem Tode die Taufe
empfangen . Ganz dieselbe Glaubwürdigkeit hat aber auch die Bekehrung von
Domitilla und Clemens . Sie hat nicht einmal das Alter für sich .

13 .

Akylirs , Aquila , Gnkelos .

Ueber Akylas ' sklavisch treue Ueberietzung , wodurch er der griechischen
Sprache Gewalt angethan hat , ist vielfach Klage geführt worden . Hieronymus
giebt am deutlichsten die Art der akyläischen Uebertragung an , daß er jede
eigenthümliche hebräische Partikel , jede Sylbe , jeden Buchstaben im Griechischen
wiederzugeben sich bemühte ^ gnUa , prosslMrs st eontsntiosns interprss , gni
non solnm vsrdu , ssci st et ^ molozlas vsrdornm translsrrs oonntns sst , fürs
xrosioitnr s. nolns . . . (jnocl Lsdrnsi non solnm Iradsnt äx- Sg » ssci et

ills xaxoil, st s ^ lladns Interpretstnr st litsrns ,
älsntlins <rär -rör xai avr ri /r gnock Arason st latillN UnAlla,
non rseipit ( cks optimo Ksnsrs intsrprstkunli ) . Indessen ist der Widersinn
einer solchen Uebersetzungsweise zu groß , als daß gar nichts dahinter stecken
sollte Mir scheint der Schlüssel zu diesem Räthsel in dem Umstande zu liegen ,
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daß Akylas Schüler R . Akiba 's war . Dieses bezeugt Hieronymus in der
oben ( S . 402 ) ciürten Stelle (XKU>N8 quem innAistrnin ^ guilus yrossl ^ tns
nutnmant und Talmud (s . Liclusoüin I . p . 59 n .) : rioo pn .- oo 2 :^ 2 -ou 'o rvx
nI 'pr 'i 'irr o.: .n vb -pp . Wie R . Akiba namentlich die Objektiv -Partikel rm als
angedeutete Erweiterung — riwo ? — interpretirte — .imrwv pr>>,
( S . 397 ) , so gab Akylas jedes rm durch aür wieder , nicht um das hebräische
Wort widerspisgeln zu lassen , sondern um den halachischen Sinn anzudeuten .
Wie R . Akiba ferner in jedem Buchstaben einen Fingerzeig erblickte , so übersetzte
Akylas jede Sylbe und jeden Buchstaben , j . des « pSp » >- und TrpvapS-por . Eine
solche nicht sowohl dem Sinn entsprechende , als vielmehr die Pleonasmen des
hebräischen Textes wiedergebende Uebersetzung war ein Zeitbedürfniß , und aus
diesem Grunde war die Septuaginta verketzert , weil sie die Pleonasmen , die

zu Gunsten der griechischen Syntar verwischt hat , wie Epiphanius (cks
msll8uri8 II .) erzählt . Origines sah sich daher genöthigt , um die der Kirche
dienende 8XX bei Juden in Aufnahme zu bringen , alle weggslassenen Pleonasmen
durch Asterisken zu bezeichnen : ' Op »/ k' r ^ s ük . . . « iraxark 'arizak kxüorw ro ?rw rvr
e/ Ikl -rovr « kö / ov TrcrOL'Hkro / « p ai ' rvl räx ciarkpl (7xor . ob / / pk / as ttvvk/ ks . . .

/ 4p Lvriv , « 12 ' er « zt?) 7rao « 1kk^ ' lovüalot ? — L7reI « ê/?« rkaAae
reüs kr r « e? « / t « eg kxxl ^ aklll ? Akeeor / r « P -rr (illick .) . Darum war eben Akylas '
Uebersetzung im jüdischen Kreise so sehr beliebt , weil sie dem Pathos jener Zeit ,
die Halacha in dem Schriftwort wiederzufinden , auf eine so vollständige Weise
genügte . Origines erzählt von dieser Beliebtheit bei den Juden : ourw / » p
^txül « ? üui -Xkvluv -rß k^ p « t.rkss kxük'üvixkr ki -rlbv . Pklorc /io'rkpov -rk /rkarkr -
^ kro ? x ^ « p4 ' Ivuüatmr kp ^ rk » xk'r » r rr /r / p « , ,)r (OriASNSd all iVIrio anum 2 ) .
Akylas war demnach keineswegs Sklave des Buchstabens , sondern Herold des
akibarschen Jnterpretationssystems . Daher werden aus seiner Uebersetzung , wie
aus keiner sonst , an vierzehn Stellen in oer talmudischen und agadischen Literatur
ganz geläufig citirt , weil sie sich in die jüdische Sphäre hiueingelebt hat . Diese
Stellen sind in cis ' 8o88i '8 Nsor Luasim VI . e . 45 . zusammengetragen . Die
Septuaginta dagegen hat nicht dieselbe Autorität genossen , weil außer dreizehn
Varianten gar nichts aus ihr in derselben Literatur citirt wird . — Die Identität
des Proselyten und griechischen Uebersetzers Akylas oder Aquila mit dem
Proselyten oibpim , dem die chaldäische Uebersetzung zum Pentateuch zugeschrieben
wird , braucht kaum bewiesen zu werden . Onkelos ist die orientalische Aus¬
sprache für Akylas . Zur Zeit des Talmud hat das sogenannte Targum
Onkelos noch nicht existirt ; sonst würde es mindestens dasselbe Ansehen wie
Akylas ' griechische Uebersetzung erlangt haben , während im Gegentheil manche
Uebersstzungen , welche sich in unserem Targum Onkelos finden , vom Talmud
und Midrasch geradezu verworfen werden , und nicht einmal als Citate eines
bestehenden Targum , sondern als Einfälle Unberufener : . . . p ' 2 : nr >a
( Vergl . Zunz , Gottesdienstliche Vorträge S . 75 .) . Alle Gegenbeweise , welche
<is L .088 I sUsor Lnasim e . 45 .s für die Verschiedenheit heranbringt , lösen sich
in nichts auf , wenn für Gamalisl ( i^ .n i ''o) R . Gamaliel II . emendirt wird .
Man nannte nach Akylas die einfache wortgemäße , die Halacha berücksichtigende
chaldäische Uebersetzung mwu , ohne daß es einen Uebersetzer dieses
Namens gegeben hat . Frankel hat sich Mühe gegeben nachzuwetsen (in der
klassischen Schrift über den Einfluß der palästinensischen Exegese auf die
alexandrinische Hermeneutik ) , daß Akylas uud Targum Onkelos an manchen
Stellen nicht nur differiren , sondern einander entgegengesetzt übersetzten (S . 15 .
i . 92 . ck. 101 . r .) . Allein abgesehen davon , daß wir keine Gewißheit haben ,
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ob die von Montfaucon gesammelten Akyläischen Partieen wirklich als
die seinigen zu betrachten seien , indem durch Origenss ' Zusammenstellungen
Manches , was dem einen Uebersstzer angehörte , dem anderen beigelegt wurde ,
kommt es gar nicht darauf an , daß beide Uebersetzungen harmoniren müssen .
Onkelos bedeutet weiter nichts , als eine einfache Hermeneutik . Das Targum
Onkelos gehört der nachtalmudischsn Zeit an . — Der Uebersetzer Akylas
scheint , je mehr man sich die einzelnen Umstände vergegenwärtigt , ganz un¬
zweifelhaft identisch zu sein mit jenem Akylas , der mit Paulus in Verbindung
gebracht wird (Apostelgeschichte 18 . 2 ., Römerbrief 18 . 3 ., 2 . Timotheus 4 . 19 .) .
Au der ersten Stelle wird Akylas als von Pontus gebürtig angegeben :

/ - r » , der Uebersetzer war ebenfalls aus Sinope in Pontus , wie Epiphanius
(äs ponäsrillns XIV .) und Sifra (8sob Lsllar . 1 . 9 . rorpb rio nft )

bezeugen . Diese Identität des jüdischen Proselyten und des Apostel¬
gefährten Akylas stellt auch Epiphanius (und nach ihm Capellus ) auf , (idiä . XV .) ,
nur muß er ihm , auf der Erzählung von dem Umgang desselben mit Paulus
fußend , eine lange Lebensdauer geben , von der Zeit vor der Tempel¬
zerstörung bis Hadrian . Die gesunde Kritik sieht sich aber genöthigt , da
Akylas ' Zeitgenossenschaft mit R . Akiba unerschütterlich feststeht ,
die neutestamentliche Erzählung von demselben als pseudepigraphisch und
anachronistisch zu halten , daß nämlich jener Umgang desselben mit Paulus
erdichtet sei . Die Sage in der Apostelgeschichte und den citirten Episteln stammt
noch aus der Zeit , als Akylas noch dem Christenthum angehörte , d . h . der
trojanischen Zeit . Daraus würden sich aber einige biographische 2. omente für
Akylas ergeben , daß seine Frau Priscilla geheißen , daß er Teppichweber gewesen ,
und daß dis Christen auf seine Bekehrung einen so hohen Werth gelegt haben ,
daß sie ihn als Apostelgenossen ausführten . Weiteres über ihn in der fol¬
genden Note .

14 .

Die Aufstände in Palästina unter Teajan » nd Hadrian und
das Apokryphon Judith .

Sehr viel ist in jüngster Zeit über das apokryphische Buch Judith ge¬
schrieben worden . Prof . Volkmar hat in verschiedenen Zeitschriften und in
einer eigenen Schrift (Handbuch der Einleitung in die Apokryphen , Th . I .,
Tübingen 1860 ) die von Hitzig hingeworfene Ansicht zu immer größerer
Klarheit und historischer Thatsächlichkeit entwickelt : daß dieses Apokryphon im
Ausgange der Trojanischen und im Beginne der Hadrianischen Regierungszeit
gedichtet worden ist . Trotz der wuchtigen Einwürfe von Seiten Hilgenfslv 's
und Lipsius ' (in Hilgenfeld ' s Zeitschr . f . wissensch . Theol . Jahrg . 1858 — 59 — 61 )
schließe ich mich doch Volkmars Annahme vollständig an , bis auf das , wo —
mein geehrter Freund gestatte mir den Ausdruck — er des Guten zu viel
gethan hat . Da die Basis für diese Ansicht meine Combination vom Krieg
des Quitos oder Quietus (kolsinos sollst (juidos ) bildet , so muß ich
gewissermaßen solidarisch dafür aufkommen , meine Combination gegen alle
Anfechtung wahren und die Haupteinwürfe widerlegen , welche von gegnerischer
Seite dagegen geltend gemacht wurden . Mit Recht bemerkt nämlich Lipsius ,
der recht gründlich aus dieses Thema eingegangen ist : wenn der kolswos sollst
Lidos in Nichts oder in einen Scheinbeweis aufgelöst wird , die übrigen von
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